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H
err Professor, wieso
hat die Hochschule
Offenburg den Studi-
engang Biomechanik

eingeführt?« Einen Moment
muss Professor Alfred Isele,
Dekan an der Hochschule, in
den Unterlagen suchen, die er
zum Gespräch mit der MITTEL-
BADISCHEN PRESSE mitgebracht
hat. Dann wird er fündig. »2016
haben in Deutschland 210000
Menschen ein neues Hüftge-
lenk und 180000 Menschen ein
neues Kniegelenk erhalten«,
liest er vor. Das sei ein Riesen-
markt, ist Isele überzeugt.

Soll heißen, in einer Gesell-
schaft die immer älter wird,
gibt es für Menschen, die sich
mit der Biomechanik, also der
Schnittstelle von Biologie und
Mechanik, auskennen, eine
Vielzahl von beruflichen Mög-
lichkeiten. Isele zählt gleich
fünf Berufsfelder auf: Orthopä-
die, Unfallchirugie, Rehabilita-
tion, Sport, Ergonomie.

Große Entwicklungsfort-
schritte hat der Markt für Im-
plantate gemacht. Neben dem
Einsatz von Hochleistungs-
werkstoffen wurden die De-

signs perfektioniert. Mitt-
lerweile gibt es sogar für die
Patienten individuell ange-
passte Implantate. Das gesche-
he durch einen Scan, sagt Ise-
les Kollege Steffen Wolf. Die
Firmen fertigten dann mit ei-
nem 3D-Druckverfahren zum
Beispiel eine individuelle Knie-
prothese an.

Bestimmte Implantate wer-
den an den Knochen festge-
schraubt. Sie nur mit dem rich-
tigenDrehmomentanzuziehen,
sei aber nicht genug, macht Ise-
le deutlich. Momentan würden
deshalb intelligente Schrau-
bensysteme entwickelt, die et-
wa mittels Sensoren melden
können, ob sie auch wirklich
festsitzen.

Rollatoren mit Potenzial
Viel Verbesserungspoten-

zial sehen die Professoren
auch bei den bei älteren Men-
schen immer beliebteren Rol-
latoren. Wenn jemand verges-
se die Bremsen anzuziehen,
könnten die Gehhilfen einfach
wegrollen. Das sei gefährlich
und könne zu Stürzen führen,
so Isele. Er kann sich deshalb
ein System vorstellen, bei dem
die Bremsen immer angezogen
sind und sich erst dann lösen,

wenn ein Sensor registriert,
dass das Gewicht nach vorne
verlagert ist.

EinerderGründe, denStudi-
engang inOffenburg zu etablie-
ren, waren für die Hochschule
auch die vielen Unternehmen
aus der Region, die im Bereich
der Biomechanik tätig sind. In
Tuttlingen sitze der Medizin-
technik-Hersteller Aseculap.
In Freiburg unterhält der US-
amerikanische Hersteller für
chirurgische Implantate, Stry-
ker, ein großes Werk.

Feder für Weitspringer
Der rechte Unterschen-

kel des Weitspringers Markus
Rehm musste amputiert wer-
den. Bei Wettkämpfen benutzt
er eine Carbonfeder von Seifert
und ist damit schon mehr als
acht Meter weit gesprungen.
Absolventen des Studiengangs
lernten zum Beispiel wie die
Feder beschaffen sein muss,
so Wolf. Auf ähnliche Produk-
te im Bereich der technischen
Orthopädie hat sich die Firma
Seifert in Bad Krozingen spezi-
alisiert.

Im Wintersemester 2015/16
hat die Hochschule erstmals
die beiden Studiengänge Bio-
mechanik und angewandte

Biomechanik eingeführt. Für
Isele und seinen Kollegen Wolf
sind sie schon jetzt ein Erfolg.
Bereits im ersten Semester ha-
be die Hochschule alle Studien-
plätze vergeben können. Und
auch zum Start des Winterse-
mesters 2016/17 gab es wieder
mehr Bewerber als Studien-
plätze.

Bei Studentinnen beliebt
Bei Studentinnen ist der

Studiengang sehr viel belieb-
ter als etwa Maschinenbau.
Bei letzterem liegt der Frauen-
anteil zwischen fünf und zehn
Prozent. Für Biomechanik ent-
scheiden sich dagegen genauso
viele Frauen wie Männer, freu-
en sich die Professoren.

»Das Grundstudium ist sehr
an den Maschinenbau ange-
lehnt«, erklärt Steffen Wolf.
Dort werde den Studenten die
ingenieurwissenschaftlichen
Grundlagen vermittelt. »Sie
sollen Kräfte und Bewegungen
verstehen können.«

Zum Termin mit der MIT-
TELBADISCHEN PRESSE hat Wolf
die Nachbildung eines mensch-
lichen Oberschenkelknochens
mitgebracht. An dem ist ein
künstliches Kniegelenk befes-
tigt. »Die technische Mechanik

ist im menschlichen Körper
dieselbe, wie in einer Maschi-
ne«, sagt der Professor. Die
Studenten lernten etwa die He-
belwirkung bei der Gelenksta-
bilisierung durch die Musku-
latur zu berechnen. Der zweite
Teil des Studiums sei deutlich
fachspezifischer, macht Isele
deutlich. Dort gehe es dann um
die Grundlagen der Gesund-
heitswissenschaften, um Mus-
kelphysiologie, Orthopädie
und Traumatologie.

Deutlich schneller
Die Ausbildung der Studen-

ten der angewandten Biome-
chanik geht noch einmal deut-
lich darüber hinaus. Die an der
Hochschule gelehrten Inhalte
sind dieselben. Allerdings ab-
solvieren sie an der Physiothe-
rapieschule Ortenau in Will-
stätt eine Ausbildung zum
Physiotherapeuten. Vorteil:
Ausbildung und Studium wür-
den einzeln deutlich länger
dauern. Für die Ausbildung
an der Schule müssen die Stu-
denten allerdings jeden Monat
rund 400 Euro bezahlen.

Einen Master-Studiengang
zur Biomechanik bietet die
Hochschule aktuell noch nicht
an. In einigen Jahren sei aber

ein Masterprogramm denkbar,
so Isele.

Stolz sind die beiden Profes-
soren darauf, dass es ihnen ge-
lungen ist, mit dem Universi-
tätsklinikum in Freiburg eine
Kooperation einzugehen. Ein
Teil der Dozenten stellt das Kli-
nikum. Außerdem können die
Studenten in Freiburg Prakti-
ka absolvieren. Die beiden Ein-
richtungen arbeiten auch bei
Forschungsprojekten zusam-
men. Die Hochschule bringe
dabei ihre Mechanik-Kompe-
tenz ein. Isele sieht die Hoch-
schule für die Zusammenar-
beit gut aufgestellt. »Dabei geht
es um Werkstoffe, Simulation,
Festigkeit«, erläutert der Pro-
fessor. »Diese Fähigkeiten ha-
ben wir hier im Haus.«

»Selbstverständlich sind
wir auch an einer Kooperati-
on mit dem Ortenau-Klinikum
interessiert«, betont Wolf. Ers-
te Kontaktemit den Chefärzten
bestünden bereits.

HINWEIS: Beim Infotag am Freitag,
12. Mai, ab 16 Uhr in Raum E008
der Hochschule Offenburg wird unter
anderem die Speerwerferin Christi-
na Obergföll über die Bedeutung der
Biomechanik für den Leistungssport
informieren.

Mechanik des Körpers
Hochschule Offenburg bietet seit zwei Jahren mit großem Erfolg den Studiengang Biomechanik an / Er ist auch bei Frauen sehr beliebt

Alfred Isele (links) und Steffen Wolf (rechts) sind Professoren an der Hochschule Offenburg. Isele hält das Modell eines künstlichen Kniegelenks in der Hand.
Wolf zeigt einen Oberschenkelknochen.

Mit Modellen wie diesen setzen sich die Studenten der Biomechanik an der Hochschule Offenburg auseinander. Sowohl das Modell eines Oberschenkelknochens (links), als auch das eines Fußes
zeigen, wie Knochen mit einer Schiene fixiert werden können.
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